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Erſtes Kapitel. 

„Tom!“ 

Keine Antwort. 

Ze. wei 

efes Schweigen. Be 

„Wo der Junge nun wieder steckt, möcht' ich willen, 
Du — Tom!“ 0 1 

Die alte Dame zog ihre Brille gegen die Naſenſpitze 
herunter und ſtarrte drüber weg im Zimmer herum, dann 


ſchob ſie ſie raſch wieder empor und ſpähte drunter her nach 


allen Seiten aus. Nun und nimmer würde ſie dieſelbe ſo 
entweiht haben, daß ſie durch die geheiligten Gläſer hindurch 
nach ſolchem geringfügigen Gegenſtand geſchaut hätte, wie 
War es doch ihre Staatsbrille, 
der Stolz ihres Herzens, welche fie ſich nur der Zierde und 
Würde halber zugelegt, keineswegs zur Benutzung, — eben⸗ 


jo gut hätte ſie durch ein paar Kochherdringe ſehen können. 


Einen Moment lang ſchien ſie verblüfft, da ſie nichts ent⸗ 
decken konnte, dann ertönte wiederum ihre Stimme, nicht 


gerade ärgerlich, aber doch laut genug, um von der Um⸗ 


gebung, dem Zimmergerät nämlich, 
„Wart, wenn ich dich kriege, ich 
Sie beendete den Satz nicht, denn ſie war inzwiſchen 
aus Bett heran getreten, unter welchem ſie energiſch mit dem 
Beſen herümſtöberte, was ihre ganze Kraft, all ihren Atem 
in Anſpruch nahm. Trotz der Anſtrengung förderte ſie je⸗ 
doch nichts zu Tage, als die alte Katze, die ob der Störung 
ſehr entrüſtet ſchien. 15 55 5 f 
„So was wie den Jungen gibts nicht wieder!“ 
Sie trat unter die offene Haustüre und ließ den Blick 
über die Tomaten und Kartoffeln ſchweifen, welche den 
Garten vorſtellten. Kein Tom zu ſehenl Jetzt erbob ſich ihre 
Stimme zu einem Schall, der für eine ziemlich beträchtliche 
Entfernung berechnet war: 5 
„Holla — du — To — om!“ Ent 
Ein ſchwaches Geräuſch hinter ihr veranlaßte fie ſich um⸗ 
zudrehen, und zwar eben noch zu rechter Zeit, um einen 
kleinen, ſchmächtigen Jungen mik raſchem Griff am Zipfel 
ſeiner Jacke zu erwiſchen und eine offenbar geplante Flucht 
zu verhindern. 
„Na, natürlich! An die Speiſekammer hätte ich denken 
müſſen! Was haſt du drinnen wieder angeſtellt?“ 


„Nichts.“ 

„Nichts? Na, ſeh' mal einer! Betracht’ mal deine 
Hände, he, und was klebt denn da um deinen Mund?“ 

„Das weiß ich doch nicht, Tante!“ 

„So, aber ich weiß es. Marmelade iſt's, du Schlingel, 
und gar nichts anderes. Hab' ich dir nicht ſchon hundertmal 


5 gehört zu werden: 


geſagt, wenn du mir die nicht in Ruhe ließeſt, wollt' ich dich 


ordentlich gerben? Was? Haſt du's vergeſſen? Reich' mir 
Schon ſchwebte die Gerte in der Luft, die Gefahr war 
dringend. 5 


„Himmel, ſieh doch mat hinter sich, Tante!“ 


hers Abenteuer. 


Von Mark Twain. 3 
Deutſche Ueberſetzung von Margarete Jakobi. 


(Nachdruck verboten.) 


Die alte Dame fuhr herum, wie von der Tarantel ge⸗ 
ſtochen und packte inſtinktiv ihre Röcke, um fie in Sicherheit 
zu bringen. Gleichzeitig war der Junge mit einem Satz aus 
ihrem Bereich, kletterte wie ein Echkätzchen über den Hohen 
Bretterzaun und war im nächſten Moment verſchwunden. 
Tante Polly [eb ihm einen Augenblick verdutzt, wortlos nach, 
dann brach ſie in leiſes Lachen aus. 

„Hol' den Jungen der und jener! Kann ich denn nie 
geſcheit werden? t er mir nicht ſchon Streiche genug ge⸗ 
ſpielt, daß ich mich endlich einmal vor ihm in acht nehmen 
könnte! Aber, wahr iſt's, alte Narren ſind die ſchlimmſten, 
die's gibt, und ein alter Pudel lernt keine neuen Kunſtſtück⸗ 
chen mehr, heißt 's ſchon im Sprichwort. Wie fol man aber 
auch wiſſen, was der Junge im Schild führt, wenn's jeden 
Tag was andres iſt! Weiß der Bengel doch genau, wie weit 
er bei mir gehen kann, bis ich wild werde, und Kull gut 
weiß er, daß, wenn er mich durch irgend einen Kniff dazu 
bringen kann, eine Minute zu zögern, ehe ich zuhaue, oder 
wenn ich gar lachen muß, es aus und vorbei iſt mit den 
Prügeln. Weiß Gott, ich tu' meine Pflicht nicht an dem 
Jungen. „Wer ſein Kind lieb hat, der züchtigt es“, heißt's 
in der Bibel. Ich aber, ich — Sünde und Schande wird 
über uns kommen, über meinen Tom und mich, ich ſeh's 
voraus, Herr, du mein Gott, ich ſeh's kommen! Er ſteckt voller 
Satanspoſſen, aber, lieber Gott, er iſt meiner toten Schweſter 
einziger Junge und ich hab' nicht das Herz ihn zu hauen. 
Jedesmal, wenn ich ihn durchlaſſe, zwickt mich mein Gewiſſen 
ganz grimmig und hab' ich ihn einmal tüchtig vorgenommen, 
dann — ja dann will mir das alte, dumme Herz beinahe 
brechen. Ja, ja, der vom Weibe geborene Menſch iſt arm 
und ſchwach, kurz nur währen ſeine Tage und ſind voll 
Müh und Trübſal, ſo ſagt die hl. Schrift und wahrhaftig, 
es iſt ſo! Heut' wird ſich der Bengel nun wohl nicht mehr 
blicken laſſen, wird die Schule ſchwänzen, denk' ich, und ich 
werd' ihm wohl für morgen irgend eine Strafarbeit geben 
müſſen. Ihn am Sonnabend,“) wenn alle Jungen frei haben, 
arbeiten zu laſſen, iſt fürchterlich hart, namentlich für Tom, 
der die Arbeit mehr ſchent, als irgend was ſonſt, aber ich 
muß meine Pflicht tun an dem Jungen, wenigſtens einiger⸗ 
maßen, ich muß, ſonſt bin ich ſein Verderben!“ i 

Tom, der, wie Tante Polly ſehr richtig geraten, die 
Schule ſchwänzte, ließ ſich am Nachmittag nicht mehr blicken, 
ſondern krieb ſich draußen herum und vergnügte ſich königlich 
dabei. Gegen Abend erſchien er dann wieder, kaum zur 
rechten Zeit vor dem Abendeſſen, um Jim, dem kleinen 
Niggerjungen, helfen zu können, das nötige Holz für den 
nächſten Tag klein zu machen. Dabei blieb ihm aber Zeit 
genug, Jim fein Abenteuer zu erzählen, während dieſer 
neun Zehntel der Arbeit tat. Toms jüngerer Bruder, oder 
beſſer Halbbruder, Std, **) hatte feinen Teil am Werke, das 


*) In Amerika, ſowie in England, iſt ſtets der Sonnabend 

ein ſchulfreier Tag. i . 
eln) Abkürzung von Sidney. =; 
= u.” . 


Zuſammenleſen der Holzſpäne, ſchon veſorgt. Er war ein 
fleißiger, ruhiger Junge, nicht ſo unbändig und abenteuer⸗ 
luſtig wie Tom. Während dieſer ſich das Abendeſſen ſchmecken 


ließ und dazwiſchen bei günſtiger Gelegenheit Zuckerſtückchen 


ſtibizte, ſtellte Tante Polly ein, wie ſie glaubte, äußerſt 
ſchlaues und ſcharfes Kreuzverhör mit ihm an, um ihn zu 
verderbenbringenden Geſtändniſſen zu verlocken. — Wie fo 
manche andere arglos⸗ſchlichte Seele glaubte ſie an ihr Talent 
für die ſchwarze, geheimnisvolle Kunſt der Diplomatie. Es 
war der ſtolzeſte Traum ihres kindlichen Herzens, und die 
allerdurchſichtigſten kleinen Kniffe, deren ſie ſich bediente, 
ſchienen ihr wahre Wunder an Schlauheit und Liſt. So 
fragte fie jetzt: — 

„Tom, es war wohl ziemlich warm in der Schule?“ 

„„Ja, Tante.“ k 

„Sehr warm, nicht?“ 5 

„Ja, Tante. x | 

„Haſt du nicht Luſt gehabt ſchwimmen zu gehen?“ 

Wie ein warnender Blitz durchzuckte es Tom, — 
fie Verdacht? Er ſuchte in ihrem Geſichte zu leſen, das ver⸗ 
riet nichts. So ſagte er: 

„Nnein, Tante — das heißt nicht viel.“ 

Die alte Dame ſtreckte die Hand nach Toms Hemdkragen 
aus, befühlte den und meinte: 

„Jetzt iſt dir's doch nicht mehr zu warm, oder?“ 

Und dabei bildete ſie ſich ein, bel ih wirklich und 
wahrhaftig ein, ſie habe den trockenen Zuſtand beſagten 
Hemdes entdeckt, ohne daß eine menſchliche Seele ahne, 
worauf ſie ziele. Tom aber wußte genau, woher der Wind 
wehte, ſo kam er der mutmaßlich nächſten Wendung zuvor. 

„Ein paar von uns haben die Köpfe unter die Pumpe 
gehalten — meiner iſt noch naß, ſieh!“ 

Tante Polly empfand es ſehr unangenehm, daß ſie dieſen 
belaſtenden Beweis überſehen und ſich ſo im voraus aus 


7 


dem Felde hatte ſchlagen laſſen. Ihr kam eine neue Ein⸗ 


gebung. 


„Tom, du haſt doch wohl nicht deinen Hemdkragen ab⸗ 
nehmen müſſen, den ich dir angenäht habe, um dir auf den 
Kopf pumpen au laſſen, oder? Knöpfe doch mal deine Jacke 
auf!“ 


Aus Toms Autlitz war jede Spur von Sorge vers 
ſchwunden. Er öffnete die Jacke, der Kragen war feſt und 
ſicher angenäht. N 

„Daß dich! Na, mach' dich fort. Ich hätte Gift drauf 

enommen, daß du heut' mittag ſchwimmen gegangen biſt. 

ollen's gut ſein laſſen. Dir geht's diesmal wie der ver⸗ 
brühten Katze, du biſt beſſer, als du ausſiehſt — aber nur 
diesmal, Tom, nur diesmal!“ 


Halb war's ihr leid, daß alle ihre angewandte Schlau⸗ 
eit ſo ganz umſonſt geweſen, und halb freute ſie ſich, daß 
om doch einmal wenigſtens, gleichſam unverſehens, in 

den Gehorſam hinein geſtolpert war. 

Da ſagte Sidney: 

‘ „Ja aber, Tante, haft du denn den Kragen mit ſchwar⸗ 
zem Zwirn aufgenäht 


an: Nein, er war weiß, ſo viel ich mich erinnere, 
om 


Tom aber wartete das Ende der Unterredung nicht ab. 
Wie der Wind war er an der Türe, rief beim Abgehen Sid 
noch ein freundliches „wart', das ſollſt du mir büßen“ zu und 
war verſchwunden. a f 

An ſicherem Orte unterſuchte er drauf zwei eingefädelte 
Nähnadeln, die er in das Futter ſeiner Jacke geſteckt trug, 
die eine mit weißem, die andere mit ſchwarzem Zwirn, und 
brummte vor ſich hin: N Bi j 

„Sie hätt's nie fate. 8 wenn's der dumme Kerl, der 
Sid, nicht verraten güte. um Kuckuck! Einmal nimmt ſie 
weißen und einmal ſchwarzen Zwirn, wer kaun das behalten. 
Aber Sid ſoll feine Keile ſchon kriegen; der foll mir nur 
kommen!“ 

Tom war mit nichten der Muſterjunge ſeines Heimat⸗ 
ortes, — es gab aber einen ſolchen und Tom kannte und 
verabſcheute ihn rechtſchaffen. a 

Zwei Minuten ſpäter, oder in noch kürzerer Zeit, hatte 

er alle ſeine Sorgen vergeſſen. Nicht, daß ſie weniger ſchwer 
waren oder weniger auf ihm laſteten, wie eines Mannes 
Sorgen auf eines Mannes Schultern, nein, durchaus nicht, 
aber ein neues mächtiges Intereſſe zog ſeine Gedanken ab, 
gerade wie ein Mann die alte Laſt und Not in der Erregung 
eines neuen Unternehmens vergeſſen kann. Dieſes ſtarke und 
mächtige Intereſſe war eine eben errungene, neue Methode 
im Pfeifen, die ihm ein befreundeter Nigger kürzlich bei⸗ 
gebracht hatte, und die er nun ungeſtört üben wollte. Die 
Kunſt beſtand darin, daß man einen hellen, ſchmetternden 
Vogeltriller hervorzubringen ſucht, indem man in kurzen 
Zwiſchenpauſen während des Pfeifens mit der Zunge den 
Gaumen berührt. Wer von den Leſern jemals ein Junge 


geweſen iſt, wird genau wiſſen, was ich meine. Tom hatte 
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ſich mit Fleiß und Aufmerkſamkeit das Ding baldigst zu 
eigen gemacht und ſchritt nun die Hauptſtraße hinunter, den 


Mund voll tönenden Wohllauts, die Seele voll ſtolzer 


Genugtuung. Ihm war ungefähr zumute, wie einem Aſtro⸗ 


nomen, der einen neuen Stern entdeckt hat, doch glaube ich 
kaum, daß die Freude des glücklichen Entdeckers der ſeinen 
an Größe, Tiefe und ungetrübter Reinheit gleichkommt. 
Die Sommerabende waren lang. Noch war's nicht 
dunkel geworden. Toms Pfeifen verſtummte plötzlich. Ein 


San 5 ſtand vor ihm, ein Junge, nur vielleicht einen 
oll größer als er ſelbſt. Die Erſcheinung eines Fremden 
irgendwelchen Alters oder Geſchlechtes war ein Ereignis in 


dem armen, kleinen Städtchen St. Petersburg. Und dieſer 
Junge war noch dazu ſauber gekleidet, — ſauber gekleidet 
an einem Wochentage! Das war einfach geradezu unfaßlich, 
überwältigend! Seine Mütze war ein niedliches, zierliches 
Ding, ſeine dunkelblaue, dicht zugeknöpfte Tuchjacke nett und 
tadellos: auch die Hoſen waren ohne Flecken. Schuhe hatte 
er an, Schuhe, und es war doch heute erſt Freitag, noch zwei 
1 Um den Hals trug er ein 
ſeidenes Tuch geſchlungen. Er hatte fo etwas Ziviliſiertes5 ; 
ſo etwas Städtiſches an ſich, das Tom in die innerſte Seele 
ſchnitt. Je mehr er dieſes Wunder von Eleganz anſtarrte, 
je mehr er die Naſe rümpfte über den „erbärmlichen 
Schwindel“, wie er ſich innerlich ausdrückte, deſto ſchäbiger 


und ruppiger dünkte ihm ſeine eigene Ausſtattung. Keiner 2 


der Jungen ſprach. Wenn der eine ſich bewegte, bewegte ſich 
auch der andere, aber immer nur ſeitwärts im Kreiſe her⸗ 
um. So ſtanden ſie einander gegenüber, Angeſicht zu Ange⸗ 
ſicht, Auge in Auge. Schließlich ſagt Tom: 2 

„Ich kann dich unterkriegen!“ 

„Probier's einmal!“ . 

„J — ja, ich kann.“ E Br: 

„Nein, du kannſt nicht.“ 

„Und doch!“ 

„Und doch nicht!“ 

„Ich kann's.“ 

„Du kannſt's nicht.“ 

„Kann's.“ 

annſt's nicht.“ ; 

Ingemütlihe Pauſe. Dann fängt Tom wiche: vr 

„Wie heißt du?!“ 

„Geht dich nichts an.“ 

„Will dir ſchon zeigen, daß mich's angeht.“ 

„Nun, ſo zeig's doch.“ 

„Wenn du noch viel ſagſt, tu' ich's.“ 

„Viel — viel — viel! Da! Nun komm ran!“ 
„Ach, du hältſt dich wohl für furchtbar geſcheit, gelt, du? 
Du Putzaff'! Ich könnt' dich ja unterkriegen mit einer 

nd, auf den Rücken gebunden, — wenn ich nur wollt'!“ 

„Na, warum tuft du's denn nicht? Du ſagſt's doch 
immer nur!“ 

„Wart, ich tu's, wenn du dich mauſig machſt!“ 5 

„Ja, ja, ſagen kann das jeder, aber tun — tun iſt was 
andres.“ 

„Aff' du! Gelt du meinſt, du ſeiſt was Rechtes? — Puh, 
was für ein Hut!“ - 5 

—„Guck' wo anders hin, wenn er dir nicht gefällt. Schlag 
ihn doch runter! Der aber, der 's tut, wird den Himmel 
für 'ne Baßgeig' anſehen!“ E 

„Lügner, Prahlhans!“ 

„Selber!“ . 

„Maulheld! Gelt du willſt dir die Hände ſchonen?“ 

„Oh — geh' heim!“ 

„Wart, wenn du noch mehr von deinem Blödſinn ver⸗ 


J zapfſt, fo nehm’ ich einen Stein und ſchmeiß ihn dir an 


deinem Kopf entzwei.“ 2 
„Ei, natürlich, — ſchmeiß nur!“ s 
„Ja, ich us!“! e 
„Na, warum denn nicht gleich? Warum wartſt du denn 

noch? Warum tuſt du 's nicht? Atſch, du haſt Angſt!“ 
„Ich hab' keine Angſt.“ 8 
„Doch, doch!“ * 

„Nein, ich hab' keine.“ 

„Du haſt welche!“ * 

Erneute Pauſe, verſtärktes Anſtarren und langſames 
Umkreiſen. Plötzlich ſtehen ſie Schulter an Schulter. Tom 


agt: 

„Mach' dich weg von hier!“ 

„Mach' dich ſelber weg!“ 

„Ich nicht!“ 

„Ich gewiß nicht!“ 2 ER 
ſtehen fie nun feſt gegeneinander gepreßt, jeder als 


1 


de wie auf Verabredung langsam und vorſichtig nach und 
Finger krumm und lahm. wart nur!“ 


ten nur in der Einbildung.) 


nicht von einem Kirchturm unterſcheiden kannſt!“ 


kommſt du nicht!“ 


„Weiß Gott, jetzt tu' ich's für zwei Pfennig!“ 

Flink zieht der fremde Junge zwei Pfennige aus der 
Taſche und hält ſie Tom herausfordernd unter die Naſe. 

Tom ſchlägt ſie zu Boden. E 


Jungen ſitzt und denſelben mi 


und lief davon wie ein H 


vermochte es aber nicht, weil alles in Dunkel gehüllt war. 


l 


Tom ſagt: 5 
„Du biſt ein Feigling und ein Aff' dazu. Ich ſag's 
meinem großen Bruder, der haut dich mit ſeinem kleinen 


„Was liegt mir an deinem großen Bruder! Meiner iſt 
noch viel größer, wenn der ihn nur anbläſt fliegt er über 
den Zaun, ohne daß er weiß wie!“ (Beide Brüder exiſtier⸗ 


„Das iſt gelogen!“ 
Was weißt denn du?“ 
Tom zieht nun mit ſeiner großen Zehe eine Linie in 
den Staub und ſagt: x 
„Da ſpring' rüber und ich hau dich, daß du deinen Vater 


Der neue Junge ſpringt ſofort, ohne 
hinüber und ruft: 5 ; 

„Jetzt komm endlich "ran und tu's und hau', aber prahl 
nicht länger!“ BIETER 

„Reiz' mich nicht, nimm dich in acht!“ 

„Na, nun mach aber, jetzt bin ich's müde! Warum 


ſich zu beſinnen, 

Im nächſten Moment wälzen ſich die Jungen feſt um⸗ 
ſchlungen im Staube, krallen einander wie Katzen. reißen 
und zerren ſich an den Haaren und Kleidern, bläuen und zer⸗ 
kratzen ſich die Geſichter und Naſen und bedecken ſich mit 
Schmutz und Ruhm. Nach ein paar Minuten etwa nimmt 
der ſich wälzende Klumpen Geſtalt an und in dem Staub 
des Kampfes wird Tom fac af der rittlings auf dem neuen 

den Fäuſten bearbeitet. 

„Schrei „genug“, mahnt er. 

Der Junge ringt nur ſtumm, ſich zu befreien, er weint 
vor Zorn und Wut. 

„Schrei „genug“,“ mahnt Tom noch einmal und driſcht 
luſtig weiter. 

Endlich ſtößt der Fremde ein halb erſticktes „genug“ 
hervor, Tom läßt ihn alsbald los und ſagt: „Jetzt haſt du's, 
das nächſtemal paß' auf, mit wem du anbindſt!“ 

Der fremde Junge rannte heulend davon, ſich den Staub 
von den Kleidern klopfend. Gelegentlich ſah er ſich um, ballte 
wütend die Fauſt und drohte, was er Tom alles tun wolle, 
„wenn er ihn wieder erwiſche“. Tom antwortete darauf nur 
mit Hohngelächter und machte ſich, wonnetrunken ob der voll⸗ 
brachten Heldentat, in entgegengeſetzter Richtung auf. Sobald 
er aber den Rücken gewandt hatte, hob der beſiegte Junge 
einen Stein, ſchleuderte ihn Tom nach und traf ihn gerade 
zwiſchen den Schultern, dann gab er ſchleunigſt Ferſengeld 
aſe. Tom wandte ſich und ſetzte 

inter dem Verräter her, bis zu deſſen Hauſe, wodurch er 
erausfand, wo dieſer wohnte. Er pflanzte ſich vor das 
Gitter hin und forderte den Feind auf, heraus zu kommen 
und den Streit aufzunehmen, der aber weigerte ſich und 
ſchnitt ihm nur Grimaſſen durch das Fenſter. Endlich kam 
die Mutter des Feindes zum Vorſchein, ſchalt Tom einen 
böfen, ungezogenen, gemeinen Buben und hieß ihn ſich fort 
machen. Tom trollte ſich alſo, brummte aber, er wollte es 
dem Affen ſchon noch zeigen. 

Erſt ſehr ſpät kam er nach Hauſe und als er vorſichtig 
zum Fenſter hinein klettern wollte, ſtieß er auf einen Hinter⸗ 
halt in Geſtalt der Tante. Als dieſe dann den Zuſtand ſeiner 
Kleider gewahrte, gedieh ihr Entſchluß, feinen freien Sonn⸗ 


abend in einen Sträflingstag bei harter Arbeit zu ver⸗ 
wandeln, zu eiſerner Feſtigkeit. f 


(Fortſetzung folgt.) l 


Letzte Fahrt. 


Skizze von Alfred Sauer⸗Bremen. 


Ich drängte mich mit meinem Gepäck durch den Seiten⸗ 
gang des Oldenburger Wagens des Nachtſchnellzuges, der 
mich nach Bremen bringen ſollte. 

Eine weite Fahrt lag ſchon hinter mir und ich war müde 
geworden. Zum Überdruß hatte ich in dem bereits beſetzten 
— keinen Sitzplatz mehr bekommen und ſtand nun im 

ang. 

Gelangweilt muſterte ich meine Mitreiſenden, ſah hinaus 
in die Nacht und lauſchte dem Sang der Räder unter mir. 

„Da lenkte ein ſtarkes Räuſpern meine Aufmerkſamkeit 
auf das mir gegenüberliegende Abteil. Gehüſtelt hatte dort 


ſchon immer jemand, aber diesmal war es geweſen, als ob 


jemand röchele. Ich verſuchte, drinnen etwas zu erkennen, 
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Zudem war eine Seite des Abteils durch den Borbang 
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verdedt. 

Ich lauſchte eine Weile, aber es wiederholte fih nur 
immer wieder dieſes Huſten. ’ + 

„Ob da wohl noch Platz ſein wird“, dachte ich plötzlich 
und ſchob auch ſchon die Türe zurück. 

Drinnen ſchlief alles. 

Ich wunderte mich, daß das Abteil ſo ſchwach beſetzt 
war, und um niemanden zu wecken, nahm ich ſtillſchmeigend 
dort Platz. Die Koffer ließ ich im Gang ſtehen. 

Eine heiße Luft ſchlug mir entgegen. ; 

ch achtete ihrer nicht und meine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit nahm die mir ſchräg gegenüberliegende Ecke in Anſpruch, 
aus der noch immer das Hüſteln klang. Bei der herrſchen⸗ 
+ e konnte ich nur erkennen, daß dort ein Mädel 
auerte. — 3 Era 21 

Mir wurde unbehaglich zumute. Immer mehr begann 
ich jetzt auch die Hitze zu empfinden, die in dem engen Raume 
herrſchte. Die ſtickige Luft verurſachte mir Kopfſchmerzen 
und benahm meine Sinne. F SE 
Das Huſten der offenbar ſchwer Kranken hörte ich nur 
mehr aus weiter Ferne, und ſchließlich mußte ich einge⸗ 
ſchlafen ſein. ; 5 a 

Da ſchien fih das Mädel aufzurichten. Geheimnisvolle 
Lichtſtrahlen ſchienen von allen Seiten einzudringen und auf 
jene Ecke zu zielen, aus der der Huſten wieder ſtärker ver⸗ 
nehmbar wurde.. Nun ähnelte er wieder mehr dem 
Röcheln, das ich eben vernommen hatte 181 

Aus dem Dun b ſich nun ein blaſſes, hageres 
Mädchenantlitz und dar große Augen ſchauten mich uns 
verwandt an. Lilienweiße, dürre Armchen zogen den Mantel 
enger um ihre Schultern. JE 8 

Ich war ganz im Banne ihrer Augen, die plötzlich einen 
unbeſchreiblichen Ausdruck annahmen. Da ſchien ſie einen 
neuen Anfall zu bekommen. Ich vermeine wieder das 
Röcheln zu vernehmen, und dann ... was war das ... 
ein roter Schaum kräuſelte ſich vor ihrem Munde ... oder 
waren es nur ihre ſeltſam roten Lippen? Ein roter, 3 
Streifen zog ſich an ihrem Kinn herunter ... Blut? — ich 
griff nach meinem Kragen, um mir Luft zu verſchaffen, denn 
ich meinte erſticken zu müſſen; da verzog ſie ihren Mund 
zu einem Lächeln, oder war es eine Grimaſſe? 

. . . „Sie ſtirbt, fie ſtirbt“, wollte ich rufen, wollte auf. 
ſpringen, hinaus auf den Gang, aber nicht einen 
konnte ich hervorbringen und ich war unfähig, mich zu 
bewegen. l N r 

Mit Gewalt wandte ich mich ab und zwang mich, zum 
Fenſter hinauszuſehen .... gräßlicher Spuk da grinſte 
der Tod; hinter ihm flohen die Schatten der durchbrauſten 
Laudſchaft. Er zeigte ſeine leuchtenden Zähne und lachte dem 
Mädel zu — — ſie lachte Auer als ob fie ſagen wollte, „ich 
komme“ .. ſie jank vornüber an feine Bruſt . . ich mußte 
immerfort hinfehen, konnte mich nicht abwenden. 

Mir war, als ob ich ganz allein wäre mit den beiden 
Toten, und wir ſauſten durch einen unendlichen Raum. 
Jedes ſelbſtändige Fühlen und Denken in mir ſchien er⸗ 
loſchen. 8 
l ach ein Ruck. Ich wachte auf. Draußen Lichter⸗ 
fülle, die mein Auge blendete. 

„Hannover“, hörte ich rufen. 

Ich war wie zerſchlagen und mußte mich erſt wieder 


beſinnen, wo ich eigentlich war. 


Erleichtert wollte ich aufatmen, da durchfuhr mich ein 
Schreck. War mein Traum etwa Wirklichkeit? Unmöglich, 
aber ... träumte ich immer noch? .. . da war ja der Toten» 
kopf vor dem Fenſter und die kleine Kranke lag an 

ſah genau zu, und nun, wie ſonderbar: da lag auf 
dem Klapptiſch vor dem Fenſter eine loſe zuſammen⸗ 
geknüllte Zeitung, und daneben lehnte das Mädel, den 
Kopf in ihre ſchmalen, blaſſen Hände geſtützt. 

Das war alſo mein ganzes Spukgeſicht! f 

Ein Zeitungsfetzen und die friedlich ſchlafende Kleine, 
die endlich einmal aufgehört hatte zu hüſteln. 

Argerlich über mich ſelbſt, nahm ich die Zeitung, ballte 
ſie ganz zuſammen und warf ſie unter meinen Sitz. Dann 
ſah ich mich im Abteil um. Die Mitreiſenden ſchliefen noch 
immer. — Und nun wartete ich auf das Erwachen meiner 
Kleinen, an deren Geſchick ich ſo regen Anteil nahm. — 

Der Zug brauſte durch die Ebene und brachte uns un⸗ 
ſerem gemeinſamen Ziel immer näher, denn auch ſie wollte 
nach Bremen, was ich aus der Marke des Norddeutſchen 
Lloyd erſah, die ich im erſten Licht des jungen Tages an 
ihrem Mantel erkannte wre 208 g 

Die Schleier der Nacht begannen ſich mehr und mehr 
zu lichten. Gegen den frühen Morgen erwachte ſie und wir 
kamen ins Geſpräch. Ich erfuhr, daß fie aus Zürich unter⸗ 
wegs ſei und nach Buenos⸗Aires wolle. Ihr Onkel Selle. 
ſie eingeladen dort wollte ſie für immer bleiben, weil 
ſie glaubte, in Südamerika von ihrem Leiden loszukommen. 
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toe gerne von Europa, es geht ja in eine 


ee ſagte fie mir. „Ich bin fo froh“, und dabei 


Hatte fie. wieder ihr ſeltſam leidvergrämtes Lachen, das ich 


guüricherin beſchäftigt. 


Beſitz zu ergreifen, 


ſchon kannte. 1 5 
Anwillkürlich mußte ich an meinen Traum denken und 
die Luſt an einer Unterhaltung verging mir gänzlich. 

Ein beklemmendes Gefühl begann wieder von mir 
: Ich ſaß eine Weile ruhig, dann ging 
ich hinaus, um nach meinen Koffern zu ſehen und mich für 
Bremen fertig zu machen. — — — 3 

Als ich zurückkam, waren Mitreiſende um meine 
Auf Anordnung eines hinzugekom⸗ 


menen Arztes hatte man fie auf die Bank gebettet, wo ſie 


nun ihren letzten Schlaf 


ſchlief. 
Sie hatte das Nn den wollen, hatte aber nicht 
Kraft genug gehabt und ſich jedenfalls überanſtrengt. Der 


Arzt hatte nur den Tod durch innere Blutung feſtſtellen 


können. l 


Meinem Blick bot ſich das gleiche Bild, wie ich es im 


Traum geſehen hatte. 


Erſchüttert wandte ich mich ab, aber ob ich meine Augen 


ſchloß oder ob ich in den jungen Tag hinausſah, 
ſchwebte das bleiche Antlitz mit dem Streifen Blut vor 


meinem Blick. . . 
Immer wieder mußte ich mir ihre Worte wiederholen: 
„Es geht ja in eine beſſere Welt 2 


Wie bald hatte fie die Reiſe ins Jenſeits angetreten; 
es war wohl jo am beiten für lie. == 2 
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ER Heimat für Heimatloſe. 


kann 5 ungefähr eine Vorſtellung mache 
keinen Fl. 


nächtigen im Berliner Aſyl 


Ein neues Afyl für die Armſten der Armen. 


(Von unſerem Berliner Mitarbeiter.) 
Nachdruck verboten.) 


Nur wer einmal ein Aſyl für Obdachloſe geſehen hat, 
a 0 n, was es heißt, 
ecken zu haben, den man ſein Eigen nennen, nicht 
zu wiſſen, wo man ſein Haupt hinlegen, keinen Pfennig zu 
beſitzen, mit dem man ſein Daſein friſten kann. Und doch 
ö acht für Nacht fünftauſend 
5000 Menſchen, das iſt die Bevölkerung eines 


Obdachloſe. 


kleinen Landſtädtchens. Gewiß find viele verdorbene Ele⸗ 


mente darunter, manche Unverbeſſerliche, aber die meiſten 
von ihnen ſuchen kein Almoſen, ſuchen Arbeit, wollen nicht 
Verachtung, ſondern Liebe, ſchreien nach einem Menſchen, 
der 1 5 hilft. 33 

olche Menſchen gibt's, einer von ihnen iſt Paſtor 


Bodelſchwingh in Bethel bet Bielefeld, der jetzt rings um 


Herrichten wird. Das größte iſt 


Berlin mehrere Heime für Heimatloſe errichtet und noch 
Hoffnungstal bei 


Bernau, eine Anſtalt für Männer. Ihrer 13 000 find bis⸗ 


her dort aufgenommen worden, und mehr als 5000 von 


ihnen wurde 


auf dem ein neues Heim, Re 


Arbeitsgelegenheit verſchafft, Tauſenden 
wieder auf den rechten Weg, zurück in geordnete Familien⸗ 
verhältniſſe geholfen. Das Heim hat 500 Betten, aber das 
je 1 lange nicht genug, wenn allen geholfen wer⸗ 
en ſoll. : - 5 1 5 
Da hat fetzt die Stadt Berlin bei Storkow in der 
Mark ein ihr gehöriges Gelände zur Verfügung geſtellt, 
ichenwalde, entſtehen ſoll. 
Für 150 Männer bietet es Unterkommen, die in den weiten 


Obſtplantagen reichlich Arbeit finden. Sie bleiben dort, bis 
anderweitig Beſchäftigung für ſie gefunden wird, und wer 


nicht mehr zu ſchwerer Arbeit zu gebrauchen iſt, bleibt dort, 


wo er ein Bett und Brot bis an ſein Ende hat. Auch für 
Mädchen und Frauen wird geſorgt, für ſie iſt in Erkner 


bei Berlin das Frauenheim „Gottesſchutz“ erbaut wor⸗ 
den wird. C 

„Natürlich können ſich dieſe Heime nicht ſelbſt erhalten, 
ſondern ſind auf dauernde Unterſtützung angewieſen, aber 
es iſt doch erſtaunlich, was dieſe Menſchen, deren einziger 
Verdienſt der Bettel, deren Hauptnahrung der Schnaps 


den, das noch ſehr klein iſt .@0 Betten), aber erweitert wer⸗ 


war, unter rechtlicher Leitung noch zu leiſten imſtande find. 


Große Flächen Sumpflandes ſind melioriſiert, um Humus 


zur Veredelung des märkiſchen Sandbodens zu gewinnen, 
400 Morgen Odland wurden kultiviert, viele tauſend Obſt⸗ 


bäume gepflanzt, große Gemüſegärten angelegt, 60 Prozent 
der Geſamtunkoſten werden ſelbſt erarbeitet, das iſt ſehr, 


ſehr viel. In eigenen Werkſtätten wird geſchuſtert, ge⸗ 


ſchloſſert und geflickt, und jedem Mann täglich 50 Pf. Ar⸗ 
beitslohn gutgeſchrieben. Die einen verbrauchen es für 


perſönliche Wünſche aller Art, die anderen legen es zurück, 


um ji einen Fond zu neuem wirtſchaftlichem Aufſtieg zu 


el en, Und was geſchieht mit den ganz Alten, die über⸗ 
haupt keine 


Hand zur Arbeit mehr heben können, und mit 
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ben Kinoͤern ?, wird man fragen. Auch für fie wird geſorgt. 
Dicht bei Hoffnungstal entſteht zurzeit eine neue Kolonte 
Lobetal, die aus einem Altersheim für Männer und 
Frauen und aus einem Kinderheim für erholungsbedürf⸗ 
tige Berliner Kinder beſteht. Die Anſtalten ſind alle idyl⸗ 
liſch gelegen, ſauber gehalten und in jeder Beziehung für 
heimatloſe Menſchen geradezu ideale Heimſtätten. Leider 


gibt's nur viel zu wenig von ihnen. M. F. 


* Die Erfurter Illumination zu Napoleons Geburts⸗ 
tag 1808. Eine Leſerin erzählt uns: Mein Großvater war 
ein kleiner Knabe, als im Jahre 1808 das damals unter 
franzöſiſcher Herrſchaft ſchmachtende Erfurt den Befehl 
erhielt, daß am 15. Auguſt, dem 39. Geburtstage Napoleons, 
ledes Haus feſtlich tllumintert werden ſolle. 
Eine Unterlaſſung dieſes Befehls ſollte ftreng beſtraft wer⸗ 
den. So hatte es die franzöſiſche Kommandantur der ver⸗ 
ängſtigten Bevölkerung Erfurts bekannt geben laſſen. Der 
Abend des 15. Auguſt kam heran; hinter jedem Fenſter 
ſtanden Lichtchen, aber nur wenige Menſchen durchzogen die 
Straßen, der feſtlichen Beleuchtung ihre Bewunderung zu 
zollen, ſie ſaßen ſtill und verbittert in ihren Häuſern. Da 
auf einmal drängten ſich Leute vor dem Hauſe des Kauf⸗ 
manns Kern in der Neuen Straße zuſammen und ſtarrten 
ſtaunend nach dem oberen Stockwerk empor. Dort war ein 
großes Transparent angebracht, auf dem mit weithin leuch⸗ 
tenden großen Buchſtaben ſtand: Z. W. A. N. G. (alfo 

„ Zwang“). Immer mehr Menſchen kamen, immer größer 
wurde das Gedränge vor dem Hauſe des Kaufmanns in der 
Neuen Straße. Schließlich trieben franzöſiſche Soldaten die 
Leute ſchimpfend und drohend von dem ſo ſeltſam geſchmück⸗ 
ten Hauſe hinweg. Am anderen Morgen wurde der Kauf⸗ 
mann Kern zur Kommandantur geholt und ihm die ſtrengſte 
Strafe wegen ſeines ungeheuren Frevels angedroht. Still 
hörte er alles an und ſagte dann ſeelenruhig: „Was wollen 
die Herren von mir? Ich konnte doch nicht den ganzen Satz 
an meinem Hauſe anbringen, ich mußte ihn abkürzen. Die 
punktierten Buchſtaben ſollen heißen: „Fur Weihe an 
Napoleons Geburtstag.“ 


* Eine Kinder⸗Verleihanſtalt. Auf der Inſel Hawal 
müſſen ganz merkwürdige Zuſtände herrſchen. Dort wird 
nämlich unglaublich viel geityhlen und geſchmuggelt. Paſſiert 
anderswo auch. Gewiß, aber die Eingeborenen haben her⸗ 
ausgefunden, daß man vor Gericht viel nachſichtiger be⸗ 
urteilt, viel weniger hart beſtraft wird, wenn man nachweiſt, 
daß man für eine große Familie zu ſorgen hat. Auch in 
anderen Ländern werden in dieſem Falle oft mildernde 
Umſtände zugeſtanden. Schön, doch die ſchlauen Hawaien 
find auf eine feine Idee gekommen: fie pumpen ſich Kinder! 
Eine große Familie dauernd unterhalten zu müſſen, iſt un⸗ 
bequem und koſtſpielig, aber einige Kinder wenige Tage bet 
ſich aufnehmen, ganz angenehm, wenn dadurch die Strafe 
geringer ausfällt. Hat alſo einer was ausgefreſſen, leiht 
er ſich ſchnell fünf, ſechs Kinder, drei hat er wohl ſelbſt, und 
jammert dann dem Gerichtshof vor, daß man eigentlich 
—.— müſſe, wenn man für eine Frau und acht kleine 
ürmer zu ſorgen habe. Und das Gericht, dem die Tat⸗ 
ſache der zehnköpfigen Familie beſtätigt wird, hat Mitleid 
mit dem Armen und merkt nicht, daß die Kinder im Alter 
oft nur dͤret, vier Monate auseinander find, Natürlich hat 
ſich ein ganz Schlauer die Konjunktur zunutze gemacht und 
eine Kinderverleihanſtalt eröffnet. Die Zöglinge werden 
ro Stück und Stunde für 50 Cents verliehen und ſollen 
ark gefragt fein, 2 
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* Klaſſeneinteilung. Zwei Bekannte find fo zeitig zu 
einem Vortragsabend gekommen, daß ſie noch Platz in der 
erſten Reihe bekommen haben. Plötzlich kommt ein Herr 
mit einem Stuhl und ſetzt ſich gerade vor den einen fungen 
Mann „Du,“ raunt ihm der andere zu, „das würde ich mir 
nicht gefallen laſſen, daß der ſich gerade bei dir vorſetzt.“ „Da 
kann ich nichts machen,“ flüſtert der erſtere, „das iſt nämlich 
mein Vorgeſetzter.“ : 


Verantwortlich für die ‚Söritteitung Karl Bendiſch in 
Bromberg. Druck und * von A. Dittmann G. m. b. H. 
* 2 in Bromberg. 
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